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Friedensordnung für die Schweiz von entfcheidender Bedeutung ift,
fondern ebenfofehr die Frage, wie fie fidi felber dazu einftellt. „Ein
Ruf zum Erwachen" lautet der Untertitel, und es wird mit tiefem
Ernft und mit großer Kraft die Schweiz davor gewarnt, fich fernzuhalten,

wenn die Völker um die Ueberwindung des Krieges und die Schaffung

einer Weltföderation ringen, bereit, die Früchte diefes Ringens zu
ernten, aber nicht bereit, die Pflichten zu übernehmen und die Opfer
zu bringen, ohne die eine dauernde Friedensficherung nicht möglich
ift. Man berufe fich nicht darauf, daß die Neutralität und die Armee
die Schweiz gerettet hätten und fie berechtigten, die Rolle des
gleichgültigen Zufchauers zu fpielen. Nicht diefe haben die Schweiz gerettet,
und nur eine falfch verftandene Neutralität kann zum Gedanken der
Weltföderation im Gegenfatz liehen. Die fchweizerifche Neutralität
bedeutet ihrer gefchichtlichen Entftehung und ihrem grundfätzlichen
Sinne nach, daß die Schweiz fich nicht am imperialiftifchen Ringen der
Völker und befonders der großen Mächte beteiligen folle. Diefes
imperialiftifche Ringen unmöglich zu machen, ill gerade der Sinn der
föderaliftifchen Geftaltung der neuen Völkerwelt. Diefe unter
Berufung auf ein falfches Neutralitätsideal zu desavouieren, bedeutete die
Desavouierung des wirklichen Neutralitätsgedankens. Aber es geht
noch um mehr, es geht um die Seele der Schweiz, es geht um jenes
tieffte Lebensrecht, das ein Volk fidi erwirbt, wenn es fich felber
Treue hält, das Befte bewahrt, das es feiner Gefchichte und feinen
großen Männern verdankt. Nur etwas Großes, wie der Kampf um eine

neue, auf Solidarität gegründete Völkerordnung, nicht aber etwas
Negatives, wie der falfch verftandene Neutralitätsbegriff und die
Ablehnung aller internationalen Verpflichtungen, vermag die Seele der
Schweiz am Leben zu erhalten und kann den Traditionen entfprechen,
von denen fie bis jetzt gelebt hat.

Die kleine Brofchüre, die beim Sekretariat der Weltaktion für den

Frieden, Gartenhofftraße 7, Zürich 4, zum Preife von 40 Rappen (bei
Abnahme von 20 und mehr Exemplaren 30 Rappen) bezogen werden
kann, ill beftimmt, die Gewiffen wachzurufen und verdient es, daß
viele fich um ihre Verbreitung in allen Kreifen der Bevölkerung mit
Eifer und Wärme einfetzen. Chr. R.

Zwei Männer.
Es find in der letzten Zeit zwei Männer von diefem irdifchen Schauplatz,

der für fie vor allem ein Kampfplatz war, abgetreten, über die
ein, wenn auch nur kurzes, Wort zu fagen Pflicht ift.

Heinrich Ströbel war in den Tagen feiner Kraft einer der
beften, wenn auch nicht ein in der vorderften Linie flehender Führer
des deutfchen Sozialismus. Als folcher ift er befonders während des

48



erften Weltkrieges auf dem radikalen Flügel der Sozialdemokratie
geftanden, der gegen die deutfehe Kriegslegende und den Krieg felbft
Front machte. In der auf die deutfehe Niederlage folgenden Revolution
ill er fozufagen vom Redaktionsftuhl des „Vorwärts", des fozialdemoi
kratifchen Zentralorgans, auf den Seffel des preußifchen Minifterpräfidenten

geftiegen, wo fein Platz freilich nicht lange war. Dann hat er
namentlich durch vortreffliche Bücher der Sache der fozialiftifchen
Verwirklichung gedient. Vor allem aber hat er, echter fozialiftifcher
Gefinnung treu, der Sache des Friedens angehangen und für fie, zum Teil
mit Profeffor Foerfter zufammen, gekämpft. Er gehörte zu jener kleinen,

auserwählten Schar von deutfchen Streitern gegen die offizielle
Lüge und gegen den drohenden neuen Weltkrieg. Als dann Hitler zur
Herrfchaft gelangte, ill er in die Schweiz, nach Zürich, gekommen und
wir haben ihn kennenlernen und in geiftigem Austaufch unferen Kampf
führen können.

Vor einem Jahre haben wir feine treue Gefährtin zum Grabe
geleitet, und nun ift er, den Sturz des Hitlertums und die Möglichkeit
eines neuen Wirkens in einem befreiten Deutfchland, auf das er fich
intenfiv vorbereitet hatte, im Auge, unerwartet rafch, wenn auch in
hohem Alter, von uns gefchieden.

Er war ein Mann, dem ein mit der Sache des Friedens unauflöslich
verbundener Sozialismus ein Anliegen nicht nur des Kopfes, fondern
auch des Herzens und der Gefinnung bedeutete, nicht bloß eine Politik
oder eine Karriere — ein bedeutender, ganzer, charaktervoller, lauterer
und gerader Mann, der in ftarkem Gegenfatz zu einer fehr häufigen
Sorte opportuniftifcher Sozialiftenführer jederzeit bereit war, feiner
Ueberzeugung das Opfer von Stellung und Popularität zu bringen:
eine Ehre für den Sozialismus und auch eine Ehre für Deutfchland.
Und fo verdient er, daß fein Gedächtnis in Ehren bleibe.

Wir werden ihm warme Dankbarkeit bewahren.

Mit FranzOppenheimerifk der Schreibende weder in
perfönlicher noch in einer engeren fachlichen Verbindung gewefen. Und
doch möchte er den Hingang des an der Grenze des „biblifchen Alters"
im fernen kaliforni fehen Exil verftorbenen Mannes nicht unerwähnt
laffen. Denn Franz Oppenheimer vertrat auf befonders bedeutfame
Weife ein Stück der fozialen Wahrheit, das über Henri George und
viele Andern bis zu Mofes hinaufreicht: die Wahrheit, daß die foziale
Not wie der Verluft der Freiheit auf die Aneignung von Grund und
Boden durch eine kleine gewalttätige Kalte zurückgingen. Das
Mittelpunktswort des mofaifchen fozialen Gefetzes: „Das Land ill des

Herrn" hätte feine, des Ifraeliten, Löfung fein können und ift es zum
Teil gewefen. Weil das aber eine Wahrheit ift, deren Tag neu kommen

und fiegen wird, fo ift auch er ein Lebendiger, der Ehre und Dank
verdient. L. R.
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